NM 27. 
Mittwoch, den 2. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Prag, Montag 31. Jauuar. 
Heute begann die Schlußverhandlung wegen der in 
der Nacht zum 12. Juli v. J. bei dem Polizei 
Direktious⸗Gebaude xplodirten Petarde. Die Anklage 
lautet gleichzeitig auf Hochverrath, ferner Majeſtäts⸗ 
Beleidigung und Mäünzfälſchung. Die Angeklagten 
hatten eine Verbindung gegründet, welche „Geſchäfts⸗ 
leitung von Blanjk“ bieß und deren Ziel die Be 
freiung Böhmens fein ſollte. Angeklagt find ſechs 
Perſonen, Zeugen wurden 80 vorgeladen, darunter 
Dr. Rudolph, Fürſt Toxis u. A. Die Verhandlung 
dürfte 10 Tage dauern. Der Theil derſelben, welcher 
fi) auf die Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung be» 
zieht, wird unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt 
werden. 
Newport, Montag 31. Januar. 

Das Repräſentantenhaus ging in feiner heutigen 
Sitzung über den Aatrag, betreffend die Zahlung der 
Staateſchuld in Papiergeld, mit 120 gegen 41 Stimmen 
zur Tagesordnung über. 


Politiſche Rundſchau. 

Für die geftrige Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
ſtand auf der Tagesordnung die Berathung über die 
Grundbuch⸗Ordnung. Der Regierungs⸗Commiſſar 
erklärt ſich mit den Kommiſſtons⸗Vorſchlägen einver⸗ 
ſtonden. In Betreff des Koſtentariſs erklärt der 
Finanzminiſter nicht auf den Kommiſſlons. Vor ſchlag 
eingehen zu können, da deſſen Annahme der Verwer⸗ 
fung des ganzen Geſetzes gleichkomme, der Aus fall 
würde 4 und bei der Ausdehnung des Geſetzes auf 
die ganze Monarchie 2 Millionen Thaler betragen. 
8 1 des Koſtentarife wird nach der Regierungs-. 
vorlage verworfen und die ſtommiſſtonsfaſſung mit 
großer Majorität angenommen, — die folgenden Para- 
graphen ſowie das ganze Geſetz nach den Kommiſ⸗ 
ſionsvorſchlägen, ſodann die Grundbuchordnung ohne 
Debatten, gleichfalls nach den Kommiſfionsvorſchlägen, 
endlich auch der Entwurf über die Stempelabgaben 
bei den Hypothekenbehörden angenommen. — Auf die 
Interpellation wegen der Midhtbeftätigung des Bürger⸗ 
meiſters Trip zu Solingen verlieſt der Miniſter des 
Innern die Antwort, daß die Regierung es mit ihrer 
Stellung unvereinbar halte, die Gründe, aus denen 
in dieſem ſpeziellen Falle die Königl. Nichtbeſtätigung 
erfolgt fei, öffentlich kund zu thun; darum könne die 
Regierung die Frage, welche Gründe vorliegen, nicht 
beantworten. Abg. v. Bunſen betont, daß der Regie⸗ 
rungspräſident Kühlwetter erklärt habe, die Nicht⸗ 
beftätigung ſei aus politiſchen Gründen erfolgt. Der 
Miniſter des Innern verzichtet für den Präfidenten 
Ruüblweiter auf eine Rechtfertigung und will ſich auch 
auf ſonſtige Angriffe auf Perſon und Syſtem nicht 
einlaſſen. — 

Das Herrenhaus erledigte ſämmtliche Gegen⸗ 
ſtände der Tagesordnung durch Annahme derſelben. — 

Die Miniſter haben in zwei Minifterfalfigungen 
ſich mit der Frage wegen der Vertagung des Abge / 
ordnetenhauſes beſchäftügt und ſollen nunmehr den 
definitiven Beſchluß gefaßt haben, im Abgeordneten · 
hauſe die Vertagungs vorlage einzubringen. 

In Betreff der Kreisordnungs- Angelegenheit er⸗ 
fahren wir, daß die Regierung in den nächſten Tagen 
mit Modalitäten hervortreten will, durch welche ſie 
es zu ermöglichen hofft, ſich mit beiden Hänfern 
über die Möglichkeit der Durchführung zu verſtän⸗ 
digen, — 


Gemeinhin wird geglaubt, im Grunde werde der 
Finanz⸗Miniſter Camphauſen mit feinem Conſolida⸗ 
tionsgeſetz Fiasco machen. Wir hören von unter⸗ 
richteten Perſonen verſichern, daß ſolche Annahmen 
irrig find. Von den preußiſchen Staatspapieren be- 
findet ſich ein überraſchend großer Theil in den Händen 
von Ausländern, die in preüßiſchen Effecten ihr Geld 
anlegen, weil ſie eine abſolut ſichere Anlage Papieren 
mit hohen Zinsſätzen vorziehen. Das Ausland aber 
behält die preußiſchen Anleihen um fo lieber, je 
weniger es ſich um die Amortiſation der Staatsſchuld 
zu bekümmern braucht, die, wenn nicht rechtzeitig von 
den Effektenbeſitzern gemerkt, mit Verluſten für fie 
verknüpft iſt. Die unkündbare Preußiſche Rente wird 
ſich ſehr wahrſcheinlich den amerikaniſchen Markt er⸗ 
obern. In der Union hält man von Preußen erftaun- 
lich viel in politiſcher wie in finanzieller Beziehung. 
Wohlhabende Aus wanderer verkauften bisher Alles, 
was ſie an preußiſchen Papieren beſaßen. Das war 
natörlich, weil fie drüben nichts von der Amortiſation 
erfahren. Jetzt iſt das anders. Intereſſant iſt, daß 
auch große Geldmänner in Oeſterreich preußiſche 
Staatspapiere mit befonderer Vorliebe acguirirt 
haben. — 

Es iſt nicht unbemerkt geblieben, daß die Aus⸗ 
führung des in aller Eile berathenen und ſchnell 
genehmigten Conſolidationsgeſetzes ſo lange auf ſich 
warten läßt. Man bringt dies damit in Verbindung, 
daß für das Jahr 1869 ein Ueberſchuß in den 
preußiſchen Staatseinnahmen ſich herausſtellen wird, 
andererſeits mit einer beabſichtigten Vermehrung der 
Heeresſtärke! II, von der offiziöſe Correſpondenten 
bereits zu erzählen wiſſen. Vertragsmäßig findet im 
December d. J. wieder im ganzen Zollvereinsgebiete 
die Volkszählung ſtatt, welche letztere auch für den 
nord deutſchen Bund von großer Bedeutung iſt, weil 
ſich danach die Heeresſtärke richtet. — 

Im Abgeordnetenhauſe meinte man, Graf Bis- 
marck werde ein gutes Wort einlegen müſſen beim 
Herrenhauſe. Die Majorität der Herren fol die 
Abſicht haben, die Vorlage wegen Abſchaffung der 
Mahl- und Schlachiſteuer in 31 Städten zu ver 
werfen. — 

Bisher hat ſich das Finanzrecht des Landtages 
thatſächlich als zu ſchwach erwieſen, um ſelbſt ver⸗ 
abſchiedete Miniſter perſönlich mit ihrem Bermögen zur 
Verantwortung zu ziehen wegen ungerechtfertigter 
Etatsüberſchreitungen. Die Budgeikommiſſion hat 
indeß nicht übel Luſt, den Verſuch nochmals anzu⸗ 
ſtellen gegen den Finanzminiſter a. D. Freiherrn 
v. d. Heydt wegen einer Etatsüberſchreitung von 
720,000 Thlra, in Folge vorzeitiger Realiſtrung einer 
Eiſenbahnanleihe — 

e Herr v. d. Heydt wird in den nächſten Tagen 
feine Reife nach dem Süden antreten. Derſelbe 
hat fein Reichstags wandat niedergelegt. — 

Der früher einmal ouch in kaufmänniſchen 
Kreiſen viel erörterte Plan zur Abſchafſung des 
Inſtituts der vereideten Mäkler iſt als aufgegeben zu 
betrachten, zumal die Angelegenheit gegenwärtig von 
Bundes wegen zu regeln wäre. In Preußen hatte 
der Handels miniſter vor längerer Zeit Gutachten von 
den Handelskammern und den Vorſtänden kauf- 
männiſcher Korporationen eingefordert. Dieſe Gut⸗ 
achten ſprachen ſich der Mehrzahl nach für die Auf⸗ 
heburg aus, während der Vorſtand der Berliner 
Kaufmannſchaft eifrig dafür auftrat und die vereideten 
Möller für unentbehrlich erachtete. Mit der 
Beſchränkung des Handelsgeſetzbuches, wonach die 
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Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer’s Centr.-Ztgs. u. Annone.-Bürean, 
A Rudolf Moſſe. 
In Leipzig: Eugen Fort. — H. Engler's Annone.-Bürean. 
In Hamburg, Fraulf. a. M., Kölma. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St. Gallen: 
Haaſenſtein & Vogler. 


N 


U 


machen dürfen, können auch die Anhänger des Inflituts 
ſich nicht einverſtanden erklären, weil jene veraltete 
Beſtimmung lediglich zu Umgehungen führt, und es 
wird nun bei dem Reichstage um Aufhebung der in 
Rede ſtehenden geſetzlichen Beſchränkung petitionirt 
werden. 

Seitdem die Macht der deutſchen Nation in 
Norddeuiſchland konzentrirt und nur auf dieſes be⸗ 
ſchräukt ift, hat man ſich daran gewöhnt, vorzugsweiſe 
den deutſchen Seeküſten eine befondere Aufmerffamteit 
zu erweiſen und das Gedeihen der Kriegs- wie der 
Handelsmarine, ſowie die Befefligung wichtiger Küſten⸗ 
plätze aufmerkſam zu verfolgen. Der mehr und mehr 
in den Vordergrund getretene und hoffentlich der Er⸗ 
füllung nahe Plau, die Nord- mit der Oſtſee durch 
einen Kanal zu verbinden, und noch mehr die im 
vergangenen Jahre ſtattgehabte Eröffnung des Wil. 
helmshafens durch Se. Majeſtät den König lenkte 
wiederholt die Augen der Welt auf die Küſten Deutſch⸗ 
lands, und zwar vorzugsweiſe auf die Küfte der 
Nordſee. Günſtiger durch ihre Lage, weil näher dem 
Weltverkehr der großen feefahrenden Nationen, liegen 
die weſtlichen als die zſtlichen Köüßenplätze Deutſch⸗ 
lauds, und fo blieb deun ver zur Zeu der „Hauſa“ 
bedeutendſte deutſche Handelsplatz „Lübeck“ ſeit jener 
Zeit hinter Hamburg und Bremen zurück, als der 
weitgrößte Theil alles Verkehrs vom Weſten kam 
oder nach dem Weſten ging. Seit dem Rückgang 
Lübecks war es vorzugsweiſe Hamburg geweſen, 
welches als der Mittelpunkt des deuiſch⸗ inter⸗ 
nationalen Verkehrs angeſehen wurde, und bis von 
wenigen Jahren behauptete Hamburg den erſten Platz 
unter den deutſchen Sechandelsſtädten auch mit Recht. 
Seit einigen Jahren iſt dieſes aber anders geworden 
und das ruhige, viel kleinere Bremen macht Hamburg 
in jeder Weiſe den Rang ſtreitig. Zwar hat Hams 
burg in neuerer Zeit zu ſeiner Hebung viel durch 
Gründung induſtrieller Unternehmungen gethan, doch 
ſteht Bremen die größere Zukunft bevor, namentlich, 
wenn es fo viele Bahnverbindungen erhalten ſollte, als 
Hamburg, dieſer Knotenpunkt des Eiſenbahnverkehrrs 
der Nordſee, jetzt befigt. — 

Eine allgemeinere Verurtheilung einer kriegeriſchen 
Action, als die, welche dem dalmatiniſchen Feldzug 
der Oeſterreicher zu Theil geworden, iſt wohl ſeit 
langer Zeit in Europa nicht ausgeſprochen worden. 
In Oeſterreich ſelbſt iſt man natürlich aun erbittertſten 
und die Armee iſt mißmuthiger, als fie es nach d u 
Niederlagen des Jahres 1866 war. Der gan,e 
ſchmähliche Vorgang und die Wuth und Scham, de 
man darüber in Oeſterreich empfindet, werden un s 
durch einen Wiener Correſpondenten in folgende u 
Zeilen noch einmal vorgeführt: „Statt die Rebellen 
mit eiferner Fauſt niederzuwerfen, hat man mit 
ihnen unterhandelt wie mit einer kriegführenden Macht, 
hat von den Häuptlingen bei jeder Zuſammenkunft 
die unglaublichſten Grobheiten hingenommen und 
schließlich eine Uebereinkunft mit ihnen geſchloſſen, 
die man mit herbem Hohn den „Frieden von Knezlac“ 
tauft. Dem früheren Mangel an Truppen war 
abgehelfen, bei dem Eintritte der milderen Jahreszeit 
konnte man mit ſicherer Aus ſicht auf Erfolg vor⸗ 
gehen und den Südſlaven zeigen, daß man den von 
Rußland geſchürten Brand auszutreten vermag. Die 
ganze Welt erwartete, daß dies geſchehen würde. 
Sollte es darüber zum Kampfe mit Monteuegro 
kommen, fo waren die ſparſamſten Volksvertreter geneigt, 
die Koſten für einen ſolchen Krieg gern zu bewilligen. 


Die Türkei fand zur Unterſtützung bereit, ſie hatte 


zahlreiche Verſtärkuagen, darunteg mehrere ihrer 
prächtigen Gardebataillone, in die Herzegowina, nach 
Bosut geſchickt. en in Wien 
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Kraft, ihr Wirkf en I. 
Feldmatſchalllien zwi, ein beutſcher und 
verfaſſungerreutt erg, plötzlich abberufen und 


Feld car ſchallltzotenaut Frhr. v. Rovich, ein che 
maliger Adjutant Jellachichs, als Statthalter nuch 
Dalmatien geſchickt. Er nahm keine Regimenter, 
ſondern einige Säcklein Ducaten mit. Noch am 
Chriſttage hatte General , Graf Auersperg von 
den Crivoscianern unbedingte Unterwerfung und 
allgemeine Ablieferung der Waffen gefordert, 
Rodich fand das überfläſſig und ſchloß Frieden mit 
ihnen. Das Mordgefludel, welches unſere verwun⸗ 
deten und gefangenen Soldaten auf cannihbaliſche 
Weiſe verſtämmelte, diefe Horde von Beſtien, welche 
ven Krieg grauſamer als die Rothhäute führten, be⸗ 
hält die Waffen, bekommt Geld zum Wiederaufbau 
der zerſtörten Hütten, und — was die Hauptſache 
iſt — bteibt von der Verpflichtung zum Land wehr⸗ 
dienſte befreit! Der Aufſtand hat alſo vollſtändig 
triumphirt. — 

Noch niemals war der Brieſwechſel zwiſchen den 
Tailetten und dem Vatican ſo lebhaft, wie gerade 
jetzt; vie Kaiſerin ſchrieb dem Papſte einen eigen⸗ 


bändigen Brief, wie man vernimmt, wegen Stiftung 


einer ewigen Lampe, welche Euzenie in der franzöſt⸗ 


ſchen Natſonalkirche des heiligen Ludwig in Rom zu 


ſtiften gedenkt; die Lampe ſelbſt, die in Paris gefer⸗ 
tigt iſt, zeigt ia purem Golde die reichſte Kunſt und 
iſt mit Edelſteinen geſchmackvoll ausgeziert. Auch der 
Kronprinz hat dem Papſte, der bekanntlich fein Tauf⸗ 
pathe iſt, jüngſt geſchrieben. Monſignore Dupont des 
Loges brachte dem Papſte jüngſt eine ſchöne goldene 
Feder, um die Acten des Concila zu ſchreiben; als 
er die Feder probirte, öffnete ſich ein Kläppchen und 
ein Tauſend⸗Francs⸗ Billet fiel heraus. „Ah, das iſt 
für Papier und Dinte, ich verſtehe!“ rief Pius IX. 
lächelnd.“ 

Die Angeletzeubeit des Prinzen Baer Bonaparte 
ſoll am 15. März vor den hohen Gerichtshof kom⸗ 
men. Die Zahl der Zeugen, welche bis jetzt derhört 
wurden, beträgt 50. Obgleich der Pein von dem 
mit det Unterſuchung betrauten Präſidenten. mit 
äußerfter Milde behandelt wird, fo befindet er ſi h 
doch fortwährend in einem ſehr erregten Zuſtande. — 

Garibaldi wird auf feiner einſamen Jaſel von 
den heſtizſten rheumatiſchen Schmerzen geplagt; auch 
ferne finauzfelle Lage fol eine höchſt traurige fein: 
fuſt alle Hülfsmittel ſeien, fo heißt es, erſchöpft. — 

Im amerikaniſchen Staate Alabama iſt es zu 
großartigen Berwidelungen ſpetaler Natur gekommen; 
der oberſte Gerichtshof dieſes Staates hat die Ent 
heidu abgegeben, daß alle während des Krieges 

Uhfifenen Ehen null und nichtig feſen. Der 
Grund dieſer abſonderlichen Entſcheidung läuft dahin, 
1110 die mit Ausflellung der Heirathspapiere betrauten 

ſchler nicht Richter im geſetzlichen Siune geweſen 
eiev, alſo keine rechtsgiltigen Beſcheinigungen aus: 
kin konnten. Au Ahh die Legislatur eine durch 
eine ungeſetzliche Behörde gethane Handlung oder ein 
geräte rthell dem Ausſpruche des Gerichtshofes ge⸗ 

aß nicht für giltig erkläten. Der heranwachſenden 
Siattalol von Alabama käme alſo der Aufruhr 
ihrer Väter theuer zu ſtehen, denn die Ungiltigkeits⸗ 
erklärung dieſer Ehen ſchlöſſe die Folge in ſich, daß 
alle aus ihnen hervorgegangenen Kinder unehelich 
feen. — Hoffentlich wird der Congreß zu Waſhiag ton 
eluen Strich durch dieſe Rechauag machen. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 2. Februar. 


Stadtverordneten Sitzung am 1. d. M. 

Vorſitzender: Herr Commerzien Rath Biſchoff. 
Magittats-Deputirte die herren Bürgermelſter Dr. Ling 
und Stadträthe Rickert, Hirſch, Olczewsti und 
Ladewig. Der Magtſtrat theilt die Inſtruktionen für 
die Ausführung von Entwäfjerungs - Anlagen mit. — 
Darauf erfolgte, nach Erledigung einiger Sachen von 
weniger allgemeinem Intereſſe, die Berathung folgender 
Etats pro 1870: a) des Arbeits. und Siechenhauſes. 
Es bettägt: die Einnahme 2976 Thlr., die Ausgabe 
20,207 Thlr. mitbin der Kämmerei. Zuſchuß 17,231 Thlr. 
b) der Armenpflege: Ausgabe 57,065 Thlr. Elanahme 
10,647 Thlr., mithin Kämmerei. Zuſchuß 58,312 Thlr. 
e) des Bau- Etats. Derſelbe ſchließt ab: in Einnahme 
mit 5159 Thlen., in Ausgave mit 59,595 Thlrn. Refer. 
Hr. Gibſone ſchlägt vor, die Ausgabe um 479 Thlr. 
zu erhöhen, da für die Reparaturer zu geringe Anſätze 
gemacht worden ſeien. Hr. Stadtrath Hirſch trat d 
Vorſchlage der Reviſoren zwar bei, die Verſammlung 
eniſchied ſich aber für die urſprünglichen Anſäze und 
genehmigte nur für Unterhaltung der Mittelſchulen, 


anſtatt 25 Thlr., 75 Thlr., wodurch die Ausgabe ſich 
auf 59,645 Tylr. abändert, er. Damme bringt bei 
dieſem Etat den ſchriftlichen Antrag ein, die bisher bei 
den Trottoirs verwendeten eiſernen Rinnen nicht mehr 
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10,337 Thlrn., einer Ausgabe von 12,632 Thlrn. und 
eines Kämmerei - Zuſchuſſes von 2295 Thlrn. f) des 
Leihamts. Die Einnahme beträgt 45 Thlr., die Aus-. 
gabe 4672 Thlr. Der Herr Referent Gamm beantragt 
eine Einnahme ⸗Poſt von 116 Thlrn. als wahrſcheinlich 
i abzuſetzen und niederzuſchlagen. Hr. Stadt⸗ 
rath Ladewig giebt über das Sachverhältniß folgende 
Erklärung: Auf einen durch die Sachverſtändigen Fuchs 
und Roggatz als ächt erkannten, von Hrn. Weißſto 
eingelieferten Schmuck, der ſich indeß ſpäter als unächt 
und daher werthlos gezeigt hat, find 100 Thlr. geliehen 
worden. Da der Regreß gegen die Sachverſtändigen 
nicht zu begründen geweſen, ſei Magiftrat mit einer 
Klage gegen Weihftod vorgegangen und Letzterer zur 
Zahlung rechtskräftig verurtheilt; indeſſen habe derſelbe 
bereits in andern Sachen den Manifeſtationseid geleiftet, 
und es ſel nicht die mindeſte Ausſicht, daß die qu. Etats 
poſt jemals zur Bezahlung gelangen wird. Hr. Stadt- 
rath Ladewig ſchließt ſich dem Antrage des Referenten 
auf Niederſchlagung an. Die Verſammlung beſchloß 
dleſelbe noch auszuſetzen. Hierauf erfolgt die Decharge⸗ 
Erthellung einiger Ekats pro 1868 reſp. 1866. 

— Der Richter bei dem hieſigen Kommerz. und 
Admiralitäts⸗Kollegium Herr Dr. Abegg iſt zum 
Kommerz und Admiralitäts-Rath ernannt. 

— Der Handelsminiſter hat den Elſenbahn⸗Direc⸗ 
tionen befohlen, dafür zu ſorgen, daß den Eiſenbahn⸗ 
Retfenden die Namen der Stationsorte, die ſie paſ⸗ 
ſiren, beſſer zur Renntniß gebracht werden, als bisher. 
Auf den Schnellzugs⸗ und Knotenſtationen ſollen in 
Zukunft auf beiden Seiten der angekommenen Züge 
in angemeſſener Entfernung und in der Höhe der 
Wageufenſter Tafeln angebracht werden, auf welchen 
der Name in weithin erkennbarer Schrift auf weißem 
Grunde zu leſen iſt und welche bei einbrechender 
Dunkelheit zu erleuchten ſind. — 

— Die Einziehung von Gerichtskoſten darf nach 
einer Verfügung des Juſtizminiſters nicht mehr durch 
Poſtvorſchuß erfolgen. 

— Geſtern Morgen gleich nach 6 Uhr wurde die 
hieſige Feuerwehr nach St. Albrecht requirirt. Eine 
dahin mit Bemannung abgeſendete Spritze ſand da⸗ 
ſelbſt den Dachſtuhl und die 2. Etage eines dicht 
neben einer Brennerei gelegenen zweiſtöckigen maſſiven 
Woßhngebändes in vollen Flammen vor. Dem ener ⸗ 
giſchen Einſchreiten der betreffenden Mannſchaft ge 
lang es, den Heerd des Feuers dis auf das zweite 
Stockwerk zu beſchränken, und kehrte dieſelbe Vor⸗ 
mntags um 10 Uhr zurück. — Nachmittags gegen 
2 Uhr wurde die Feuerwehr abermals, und zwar nach 
dem Maurergeſell Weiß 'ſchen Grundſtäck Hinter 
Adlers⸗Brauhaus Nr. 4, wofelbſt ein Schornftein« 
brand ſtattfand, alarmirt. — Nach Verlauf einer 
Stunde war die Gefahr beſeitigt. 

— Den 6. dieſes Monats werden es 500 Jahre, 
daß der Ritterorden die Schlacht bei Rudau durch 
die Tapfekkeit des Schuhmachergeſellen Haus von Sagan 
gewann. Sollte das hieſige Schuhmachergewerk dieſen 
Tag nicht auch, wie die Königsberger Gewerksgevoſſen, 
ſeſtlich begehen wollen ? 

— Nach Privalmiltheilungen ſoll in Petersburg 
die Cholera graſſiren. 

— Geſtern Abend um 6 Uhr wurde am nördlichen 
Himmel ein ſehr ſchönes Nordlicht beobachtet. Daſſelbe 
ſpiegelte ſich in rothen und grünen Farben ab. Später 
ſah mau nur noch einen hellen Lichtſtreifen. 

— Heute früh wurde der Ortsarme Joh. Sch we⸗ 
der aus Weich ſelmſude im Stalle des Schuhmachers 
Parlaſch todt vorgefunden. Erſterer war dem Trunke 
ſehr ergeben und iſt wahrſcheinlich, zumal er von 
Kleidungsſtlücken faſt entblößt war, erfroren. f 

— Geſtern früh kamen von Hela in einem offenen 
Bote vier Männer in anſerem Hafen erſtarrt 
an, welche volle 18 Stunden gebraucht hatten, um 
die Fahrt zurückzulegen. 

— [Weichſel⸗Trafeer.] Terespol ⸗Culm zu Fuß 
über die Eisdecke nur bei Tage, Warlubien-Graudenz zu Fuß 
über die Eisdecke bei Tag und Nacht, Gyerwinöt-Marien- 
werder mit leichtem Führwerk über die Eisdecke bei Tag 
und Nacht. 

— Aug dem Briefe eines Gefreiten von dem 
preußiſchen Schiffe „Meduſa“ an feine Eltern theilen 
wir folgende Beſchreibung einer Hinrichtung mit: 
„Am 9. September v. J. wurden neun Japaneſen 
auf verſchiedene Art hingerichtet. Es ſollten im 
Ganzen über 40 Maan vom Leben zum Tode ber 
fördert werden. Dieſe find Rebellen und Aufwiegler 


aus dem letzten Kriege. Die Mehrzahl wurde mit 
dem Schwerte enthauptet, die Hauptaufwiegler aber 
auf andere Weiſe getödtet. Wir waren an Land, um 
die Folterungen mit anzuſehen. Ein großer, blaſſer, 
cher einem Geiſte als einem lebenden Weſen ähnlicher 
Mann wurde an ein Kreuz gebunden, die Beine weit 
augttinandet; zwiſchen denſelben befand ſich ein Holz⸗ 


Hotz, welcher oben ſpitz zulief und ihm als qualvolle 


Stütze diente. Um dem Hals war ein Strid ge⸗ 
wunden, welcher an dem Kreuze befeſtigt war. Ober⸗ 


and Unterarme wären ebenfalls mit Stricken um⸗ 
wunden. Als dies geſchehen war, blieb er ungefähr 


eine halbe Stunde hängen und mußte ſehen, wie ſeine 
acht Geſährten, einer nach dem andern, den Kopf 
durch das Schwert verloren. Die Köpfe wurden, 
rein geweſchen und gekämmt, auf viereckigen Poſtamenten 
aufgeſtellt bis zum Abend, wo ſte mitſammt den 


d Leibern auf dem Richtplatze eingeſchartt wurden. 


Nachdem der Gekreuzigte nun zugeſehen, wie es ſeinen 
Gefährten geſchehen, wurde ihm mit einem Spieß in 
die Seite geſtochen, worauf eine Menge Blut floß. 
Das Geſicht verzerrte ſich auf eine gräßliche Weiſe; 
nach ungefähr zehn Sekunden bekam er einen zweiten 
Stich in die andere Seite. Ver Schmerz biß er in 
den Knoten des am Halſe bifeſtigten Strickes und 
ſtarb auch in dieſer Stellung. Kar; bevor er den 
letzten Athemzug that, wurde ihm mit einem anderen 
Spieße, welcher Gegenhaken hatte, in den Bauch ger 
ſtochen und die Gedarme heraus gezogen. Ihr könnt 
Euch nicht denken, wie ſchauderhaft es für mich war, 
dieſe Zuckungen und Verzerrungen des Geſichts und 
des ganzen Körpers anzuſehen; es war mir, als hätte 
ich die Stiche ſelbſt bekommen. So blieb er den 
ganzen Tag über hängen zum warnenden Beifptele 
für die Menſchheit. Dieſe Erekutionen kommen jetzt 
täglich vor, bis Alle hingemartert find. Die Japaneſen 
ſehen dies mit der größten Gleichgültigkeit au.“ 

— Ueber das Setzen der Obſtbäume ſchreibt ein 
ſachverſtändiger Correſpondent folgendes: „Es ſcheint 
leider noch die allgemein verbreitete Anſicht zu herr⸗ 
ſchen, daß das Setzen der Obſtbäume aur im Früh⸗ 
jahre mit Erfolg geſchehen könne, denn auf meine 
öfteren Widerlegungen dieſer irrigen Anſicht wurden 
mir ſchon ſo oft bedenkliche Einwendungen gegen 
Ausſagen gemacht und mußte ich viel ungläubiges 
Kopfſchütteln bemerken. Dieſe Zweifel aber find nicht 
im Stande, Regeln und Thatſachen umzuſtürzen. Ich 
ſtehe mit meiner Behauptung, daß ein Pflanzen der 
Obſtbäume im Herbſte beſſer fei, als im Frühjahre, 
nicht allein, denn dies weiß jeder nur einigermaßen 
gebildete Gärtner, und habe ich dieſe Ueberzeugung 
auch ſchon vielen Zweiflern beigebracht. Allerdings 
giebt es feine Regel ohne Ausnahme, und dies ſſt 
auch hier der Fall. Den hauptſächlichſten Einwand 
gegen die Herbſtpflanzung bildet die Meinung, der 
Baum müſſe ohne Weiteres erfrieren, wenn er die 
Unbilden des Winters über ſich ergehen laſſen mäſſe, 
neugewurzelt, nur den Pfahl als Siütze! Dem iſt 
aber gar nicht fo, wie wir gleich ſehen werden. Durch 
das Aufhören der Vegetation im Herbſte iſt det 
Baum nur in den Zuſtand des Wiaterſchlafs über- 
gegangen, und wer von uns wird wohl behaupten wollen, 
daß, wer ſchläft, todt ſei. Die Säfte ziehen ſich aller⸗ 
dings zuſammen, ſie lagern ſich ab, um bei Wieder ⸗ 
beginn des Frühiabrs ihre Thätigkeit wieder aufzunehmen. 
Das Leben in den einzelnen Theilen des Baumes 
dauert fort, und natürlich ohne Ausnahme der Sor⸗ 
ten noch deren Eigenſchaften, von den Wurzeln bis 
zu den Kuoſpen und Blüthen. Allerdings gehört zur 
Unterhaltung dieſer Lebensfähigkeit des Baumes eine 
gewiſſe Wärme, bei deren Ausbleiben auch die Exi⸗ 
ſtenz deſſelben nicht nur gefährdet, ſondern auch un⸗ 
möglich gemacht würde. Das empfindlichſte Organ 
einer Pflanze ſind die Wurzeln, und wo dieſe Schar 
den leiden, wird auch der ganze übrige Theil der 
Pflanze die Spuren davon tragen und die Wirkung 
bezeugen müſſen. Ein Baum, auch wenn er nicht 
geſetzt, ſoadern nur in, Erwartung dieſer Ausführung 
gut in die Erde eingeſchlagen, nicht nur an den 
Wurzeln, ſondern auch etwa 1“ Aber der Veredelungs⸗ 
fee mit mürber, ja nicht kaolliger Erde zugedeckt 
wird, hält in dieſem Zuſtande den ſtärkſten Winter 
aus, ja nicht nur dieſes, ſondern im Frühjahre, wenn 
man ihn heraushebt, wird man finden, daß er an 
den Rückſchnittsſtellen der Wurzeln viele feiſche ſoge 
nannte Saug- und Faſerwurzeln gebildet hat. Dieſe 
Erfahrung habe ich ſchon an Tauſenden von jungen 
Bäumen gemacht und unter Anderem letztes Jahr an 
Süßkirſchenſtämmen in auffallendem Maße. 

— Enplih hat der große und kleine Marienburger 
Werder, der bisher durch feine ſumpſigen und mo⸗ 
raſtiſchen Wege den größten Theil deg Jahres von 
der übrigen cioiliſirten Welt förmlich abgeſchloſſen 
war, die erfreuliche Ausſicht, die lang genug dort 


diseutirte Chauſſeefrage günftig erledigt zu ſehen. 
Namentlich find es die Hauptortſchaften Neu · 
teich und Tiegenhof, welche als Centralpunkte 
der verſchiedenen neuen Straßen in die projectir- 
ten Chauſſeelinien aufgenommen werden ſollen. 
Der letzte Marienburger Kreistag hat zur Beſtreitung 
der nöldigen Baukoſten mit großer Maiorität die 
Ausgabe von 400,000 Tolen. n Kreisobligotionen 
votirt. — 

— Bor dem Schwurgerichte zu Graudenz ſtand 
kürzlich der zweiund zwanzigjährige Juſtmanneſohn 
Andreas Ziglarstt aus Ploch, angeſchuldigt, am 
20. Septbr. v. J. feinen leiblichen Vater mit einem 
Spaten vorſätzlich erſchlagen zu haben. Der Ange . 
klagte ward zwar der That ſchuldig befunden, gleich 
wohl aber freigeſprocden, indem die Geſchworenen 
annahmen, daß er in Vertheidigung ſeiner von feinem 
Bater in roheſter Weile mißhanvelten Mutter begriffen 
geweſen und nur aus Schreck über die Grenzen der 
erlaubten Nothwehr hinaus gegangen fei. 

— In voriger Woche iſt die don Roſitten nach Rönigs⸗ 
berg beſtimmte Brieſpoſt auf dem kuriſchen Haf verunglückt. 
Die beiden Pferde waren eingebrochen und ertrunken, und 
den Poſtillon fand man mit gebrochenem Genick auf 
dem Eiſe. An Geldern und Briefſchaften fehlte nichts. 

Neuteich. Am Donnetſtag den 27. Januar 
wurden die Bewohner unſerer Stadt gegen 2 Uhr 
Morgens durch Feuerlärm geweckt, während ſchon 
der obere, unbewohnte Theil des Klempner Hendrichs⸗ 
ſchen Hauſes am Markt in hellen Flammen ſtand. 
Trotz des ſchnellen Umſichgreffens ift kein Menſchen⸗ 
leben zu beklagen, obwohl die Bewohner des Hauſes 
beim Ausbruch des Feuers in tiefem Schlafe lagen; 
den vereinten Auſtrengungen gelang es auch, das 
wüthende Element auf feinen Heerd zu beſchränken 
und die Nebengebäude trotz der großen Feuergluth 
dot dem Niederbrennen zu bewahren. Am nächſten 
Tage Nachmtttags 5 Uhr etſcholl von Neuem Fenerruf 
und helle Flammen aus den Hintergebäuden des 
Nachbargrandſtückes mahnten zu erneueter Thätiakeit. 
Binnen weniger Minuten hatten auch die vom Tage 
zuvor verſchont gebliebenen Hmterräume des ꝛc. Hendrichs 


Feuer gefaßt und find ebenfalls bis auf den Grund 


niedergebrannt. Ueber die Entſtehungsart beider Feuer 
iſt bisher noch nichts ermittelt worden. 

— Am vorigen Donner ſtag fand in Neuteich eine 
Betſammklung des Deichgräfen⸗Colleginms ſtatt, in 
welcher Herr Baninfpefror König? aus Danzig 
über die gefahrdrohenden Eisverſtopfungen der 
Weichſel ausführliche Mittheilangen machte. Das 
Deichgräfen⸗Collegium bewilligte die von der Rönigl. 
Regierung verlangte Berbütfe zum Sprengen der 
Stopfungen, und, wie uns berichtet wird, ſoll das 


Sprengen des Eiſes von Neufähr aus ſofort in 


Angriff genommen und wenn möglich bis Pieckel 
fottgefegt werden. 


ꝓ—— — — 
Briefe eines Schwaben über Berlin und die 
Berliner. i 
Aus dem in Berlin geführten Tagebuche eines württem⸗ 
bergischen Zollparfaments- Mitgliedes. 
Wenn Freund Mayer in Stuttgart, als er ſein 
berühmtes Hoch auf Berlin aus brachte, glaubte, der 
Berliner fei auch ein Anhänger der ſüddeutſchen 


Volksparteſ, deren Ziel die föderative Repudlik und 
deren Mautel die Begünftigung der Depoffebirten und 


die Schwächung Preußens iſt, fo irrt er ſich fehr. 
Das iſt doch ganz anders. 

Der Berliner iſt ein ſtreng rattonaliſtiſcher Menſch, 
der, was er einmal als richtig erkannt hat. ſofort 
venlifiren will und dabei auf gegebene Zuſtände und 
biäkoriſche Voraus ſetzungen keine Rückficht nimmt. 
Bo ziemt es ſich auch für den energiſchen und zu⸗ 
kunfts reichen Bürger einer Weltſtadt von 
deren don überallher mſammengeſträmte Be ng, 
keinen hiſtoriſchen Sinn mitbringt. Es iſt für einen 
Süddevtſchen ſchwer, ſich von dem öffentlichen Geiſt 
in Berlin einen Begriff zu machen. Ich denke mir, 
es war ähnlich fo in dem alten Rom, wo die ver 
— Existenzen aue allen Ecken und Enden der 
Welt zuſammenliefen, um ihr Glück zu machen; nur 
mit dem Unterſchiede, daß man hier die Sabineringen 
nicht zu rauben braucht. Man muß im Gegentbeil 
auf der Hut fein, Abends nicht von ihnen geraubt 
und depoſſedirt zu werden. 

Wenn nun aber auch Berlin von den politiſchen 
Mittelparteien aus dem angegebenen Grunde nichts 
wiſſen will, fo mag es doch von den Depoſſedirten 
erſt recht nichts bören. Es iſt vielmehr monarchiſch, 
preußiſch und ſoldatiſch geſtunt, obgleich, wie geſagt, 
durch und durch demokratiſch; ſo enorm demokratiſch, 
daß wir ſüddentſche Radikale manchmal einen 
geheimen Schauer davor bekommen und hier eher 


Arn, 


in Newyork zu fein glauben, als in unſerem alten 
Deutſchland. 

Was für den richtigen Berliner Deutſchland 
bedeutet, davon habe ich neulich in einem hieſigen 
Vorſtadttheatet einen kleinen Vorgeſchmack bekommen, 

Das Stück ſpielt auf einem pommerſchen Gute. 
Das Faktotum der Guts berrſchaft iſt ein geborener 
Berliner, natürlich früber Soldat und ausgeſtattet 
mit allen Zaubern des Berliners und ſogar auch des 
Kalauer Witzes. Er iſt höchſt propneliv in pfiffigen 
Anſchlägen, und wenn die Bauern darob erſtaunen, 
fagt er mit Selbſtgefühl: „Ja, dafür bin ich auch 
mit Spreewaſſer getauft“, oder richtiger „gedoft“. Er 
kommt von Berlin, wo er eine diplomatiſche Miſſion 
hatte, auf das Gut zurück, man fragt ihn: „Waren 
Sie in der Hauptſtadt auch im Theater?“ Ja. „Was 
haben ſie denn gegeben?“ Fünf Groſchen. „Nein, 
fo mein’ ich nicht“, ich frage: „Was für ein Stück?“ 
Naun, ein Fünfgroſchenſtöck.— Allgemeines Staunen 
der Bauern über dieſen brillanten Witz. 

Hinter mir, ich meine bei der Aufführung dieſes 
Stückes, hinter mir im Parket ſaßen ſo ein Paar 
nationalsliberale Hannoverauer à la Miquel, die, weil 
fie ſelbſt annektirt worden find, nun auch gern Alles 
Andere anuektiren möchten. Die ärgerten ih ſchwarz 
und blan über das Kouplet. Wir Schwaben aber 
freuten uns, weil wir dachten, die Berliner wollten 
danach units von uns wiſſen und dann wären wir 
ja einig mit ihnen. Aber es dauerte nicht lange, da 
kamen einige zündnadelmäßig⸗chauviniſtiſche Witze gegen 
die Depoſſedirten, gegen die Kleinen und gegen „Ihn“. 
Da lachten die zwei Hannoveraner und wir zwei 
Württemberger ärgerten uns. Wiſſen wir doch nicht, 
ob wir „Ihn“ nicht nöthig haben! 

Sonſt läßt ſichs hier leben, obgleich das Meiſte 
anders iſt, als bei und. So z. B. hat jedes Haus 
einen untcrirdiſchen Raum, worin auch Menſchen 
wohnen. Ja, die Vergnügungslokale der Unbemittelten, 
welche man „Bums⸗Keller“ nennt, befinden ſich alle 
unter der Erde. Wenn man nach Mitternacht nach 
Haufe geht, hört man tief in der Erde Schacht noch 
muſiciren und tanzen. Mein ſchwäbiſcher Parlaments- 
kollege Kammermüller, der ehedem Schulweiſter war 
und für eine gelehrte Autorität gilt, behouptet, die 
Berliner ſeien wendiſch⸗ſlaviſcher Abkunft, hätten 
früher alle als Troglodyten unter der Erde gewohnt 
in Hötleu, die fie ih gleich Kaninchen in den Sand 
wühlten, auch das Wett „Bums“ ſei flaviſch und 
bezeichne den wendiſchen Bacchus, der aber bei 
dieſem Volke nicht der Gott des Weines, ſondern 
der des Schnapſes geweſen. Ob das Alles wahr 
iſt? Ich zweifle daran. Ein bloßes Naniuchen⸗ 
Volk Hätte une rein germaniſche Stämme doch 
nicht ſo überflügeln können. Das wäre doch für 
ere ſchwäbiſche Hochnäſtgkeit das allerſchlech teſte 
Kompliment. Ich glaube, die Herren Kammermilller 
und Konſorten flunkern. In den puren, wackeligen, 
beweglichen Sand kann man doch auch keine Höhlen 
machen. Sie würden ja zuſammenbrechen. 

uch das, was mir der Profeſſor Schäffle auf⸗ 
binden wollte, daß man ſich hier ſeiner Dagend nicht 
erwehren könne und jeder Keller eine Höhle des Laſters 
ſei, das iſt auch nicht wahr. Ich habe mir die Keller 
darguf angelahen. In den meiſten werden ehrbare 
bürgerliche Geſchäfte getrieben, als da find Milch ⸗ 
und Sahne » Handlung, Trödelkram, Schuhmacher 
bandwerk, Biktualiengeſchäft und „Vorkoſthandlung“ 
Was letzteres iſt, war mir unbekannt. Ich habe es 
aber ausgemittelt. Es iſt ungefähr Das, was man 
bei uns Mehlhandlung und in Baiern „Melberei“ 
nennt. 

Was aber die Tugend anlangt, ſo hab' ich da 
wieder gemerkt, daß man einem Profeſſor auch nicht 
Alles glauben kann. Ich erzählte dem Franck aus 
Karlsruhe, dem badiſchen Windbeutel, mit dem ich 
cher gefahren bin und der immer noch in Ger 
ſchäften hier iſt und ſich köstlich zu amüſtren ſcheint, 
die Aeußerung des Berfaſſers, der namentlich auch 
geſagt hatte, es ſei damit hier in Berlin ſchlimmer 
als in Rom, Neapel, Paris, Amſterdam, Rotterdam, 
London, St. Petersburg und Moskau und allen 
europäiſchen Haupiſtädten, die er alle in dem Stücke 
fo gründlich auskenne, wie feine eigene Hoſentaſche. 
Franck that ſo, als wenn er nichts gehört oder nichts 
verſtanden hätte; aber er ſah mich mit feinen ver⸗ 
dammten, runden, hellbraunen, liſtigen badiſchen 
Windbeutelaugen ganz verflixt an und fragte mich: 
„Ja, wo wohnen Sie denn eigentlich jetzt, mein 
verehrter ſüddeutſcher Bruder?“ (Schluß folgt.) 


VBermiſchtes. 
— Als der Kronprinz drei Wochen nach dem 
Kaiſer von Oeſterreich die Pyramiden beſuchte, fragte 
einer der Araber⸗Häuptlinge, welche herangeritten 


waren: „Iſt das der, welcher den Kaiſer geſchlagen 
hat?“ „Ja.“ Der Araber ſah nach dem Prinzen: 
„Er ſieht fo aus, aber fo groß, wie man erzählte, 
ift er doch nicht, er ſollte 10 Ellen hoch fein, 

— Das Loos der dramatiſchen Schrift 
ſteller findet in einer der letzten Nummern von 
„Das Neue Blatt“ einen ebenfo kräftigen als ſach⸗ 
kundigen Ausdruck, Ein dramatifcher Autor zeigt 
darin den grellen Gegenſatz zwiſchen der noblen 
Entſchädigung, welche in Frankreich die Theaterd ich⸗ 
tex für ihre Werke empfangen, und der wahrhaft 
ſchäbigen wie ungerechten Art und Weiſe, in welcher 
deutfhe Dramatiker abgefunden werden. Ein ſolcher 
Dramatiker, deſſen Stück beiſpielsweiſe an fünfze 
größeren deutſchen Theatern im Ganzen fünfzig Mal 
aufgeführt worden iſt und circa 12,500 Thaler ein⸗ 
gebracht, erhielt dafür kaum 200 Thlr., ſomit pro 
Stück 12 bis 13 Thlr. und pro Abend nicht ganz 
4 Thlr. 

— [Die neueſte Ohrfeige.] Wiederum haben 
wir von einem jener Vorfälle za berichten, deren 
Schauplatz leider nur all zu häufig die Berliner Börſe 
if. Diesmal er regie er nicht nur heimliche Freude, 
ſondern die allgemeinfte Befriedigung aus dem Grunde, 
weil er einen Herrn betraf, dem man eine derbe 
Zurechtweiſung ſchon längſt gegönnt hätte. Daß der 
größere Theil der Börſenbeſucher — vulgo Couliſſters — 
ſich weder durch gute Erziehung noch höfliche Manieren 
auszeichnet, iſt allgemein bekannt, und am Sonnabend 
auf's Neue „ſchlagend“ bewieſen worden. An jenem 
Tage nämlich — kurz vor Eröffnung der Börfe — 
war unter der Vorhalle, wie gewöhnlich, eine Anzahl 
von Jobbern verfammelt, die mit Ungeduld der Ber 
friedigung ihrer Speculationswuth harrten, — und 
unter dieſen ein Herr B. L., der feinem ſehr lauten 
Organ und feinen etwas zu freien, rückſichteloſen 
Bewegungen in keinem Falle Feſſelo anzulegen gewohnt 
iſt. Herr B. L. — beiläufig ein Fünfziger — 
plauderte mit einigen ſeiner Bekannten und konnte es 
nicht unterlaſſen, einen in feiner Nähe ſtehenden Herzn 
durch den kindlichen Unfug des „Tippens“ zu beläſtigen. 
Bei dieſer Gelegenheit kam er dem Auge eines Herrn N. 
mit dem Ellbogen wohl etwas zu nahe und hielt es 
nicht für völhig, ih deshalb zu entſchuldigen. Zur 
Rede geſtellt, wandte er ſich mit den Worten um: 
„Wer iſt denn dieſer Burſche?“ und empfing darauf 
nebft einer weithin ſchallenden, kräftigen Ohrfeige — 
welche an den Mauern des Königl. Schloſſes und in 
den Herzen der Anweſenden ihr Echo fand — die 
Antwort: „Der Burſche heißt Ad. R. und wohnt am 
Kupfergraben Nr... Als der Geſchlagene dach 
Zeugen ſuchte, fand er deren Viele gern bereit, die 
ſo ſchwer „ins Geſicht“ gefallene Ohrfeige, wit der 
ihm feine dreiſte Bemerkung heimgezahlt, eventuell dor 
dem Richter zu teſtiren. — „Es herrſchte aber eitel 
Freude und Wonne in Israel.‘ 

Dieſer Tage wurde vor dem Königl. Zuchtpoltzei⸗ 
gericht zu Landau in der baieriſchen Pfalz ein politiſcher 
Prozeß verhandelt, der kein geringes Aufſehen machte. 
Der katholiſche Pfarrer von Eſchbach, Eſchenfelder, war 
nämlich der Majeftätöbeleidigung, der . der 
Königl. Staats-Regierung und der Kammer der Abge⸗ 
ordneten angeſchuldigt, und zwar wegen der an Welh⸗ 
nachten 1867 und am 5. December 1869 guf der Kanzel 
gemachten Aeußerungen: „Wenn Gott ein Land ſtraten 
will, ſo giebt er ihm ein Kind als König“, und: „Die 
in der Kammer ſitzen, find Freimaurer, welche zwei und 
drei Weiber haben, und die an der Spitze ſtehen, find 
®.... buben.“ Nach einer lebhaften zwiſchen der 
Königl. Staatöbehörde und dem Vertheidiger des Ange ⸗ 
ſchuldigten geführten Debatte verurtheilte das Kö 
Zuchtpolizeigericht den Pfarrer zu einer leere 
auf einer Feſtung zu erſtehenden Gefängnißſtrafe, ſowie 
zur Tragung ſfämmtlicher Koften. Dagegen vermochte das 
Gericht in den Worten: „die an der Spitze ftehen, find 
L . . . buben“, eine Beziehung auch auf den König nicht 
zu erblicken, weshalb der Angeſchuldigte in dieſer Si cht 
ſreigeſprochen wurde. 

Die unggriſchen ker können ſich noch im⸗ 
mer nicht entwöhnen, Prügel und kurze Proceduren 
als ihre berechtigten Eigenthümlichkeiten zu betrach en. 
Vor Kurzem erſt hat der Stadthauptmann von 12 
mesvar feierlich und wiederholt gedroht, den Clavier⸗ 
ſpieler Tauſſig aus deſſen Concert auf's Stadthaus 
ſchleppen zu laſſen, weil dieſer Birtuoſe — mit einem 
verfpäteten Zug halberfroren angekommen — fich wei⸗ 
gerte, den vom Arrangeur im Programm angezeigten 
„Carneval“ Schumann's zu ſpielen. Um das Hergſte 
zu vermeiden, mußte Tauſfig wenigſtens ſcheinbar nach⸗ 
geben, und ſetzte ſich und fpielte den Rüpeltan; aus 
dem „Sommernachtetraum“, was dann dem Slatt⸗ 
gewaltigen fo faſchingsmäßig vorkam, daß er faeſt 
überzeugt war, den „Schwaben“ zur Ratſos gebracht 
zu haben. 

— Dieſer Tage ereignete ſich in Poris voc den 
vortigen Aſſiſen der empörende Fall, daß ein Sohn 
ſich weigerte, feine alte kranke Mutter, die des Bet⸗ 


* 


telns angeklagt war, zu reclamiren und Sorge für fie zu 
tragen, obwohl er täglich 40 Sous verdient. „Was 
geht ſie mich an,“ antwortete er dem Präſidenten 
Herrn Zangiacomi trotzig, „ſie mag ſich behelfen wie 
fie kann.“ Unter allgemeinem Aus druck des Unwil⸗ 
lens verließ der rohe Menſch, dem man vergeblich 
ſeine Unſittlichkeit vorhielt, den Saal. Gleich darauf 
ereignete ſich dieſelbe Scene, nur daß die Rollen ver ⸗ 
tauſcht waren. Ein kleines allerliebſtes Mädchen von 
10 Jahren, ein blondes Lockenköpfchen, war als Her⸗ 
umtreiberin angeklagt. Ihr Vater weigerte ſich, fie 
zu reclamiren, erklärte vielmehr, er überlaſſe fie der 
Juſtiz. Das kleine Mädchen weinend: „Ach liebſter 
Vater, ich will ja recht artig ſein, nimm mich doch 
nur mit.“ Der Vater blieb unerbittlich, trotz der 
Ermahnungen des Präfldenten. Als er ebenfalls den 
Saal unter dem Murren der Anweſenden verlaſſen 
hatte, erbot ſich eine Dame, Mad. Orwix, das Kind 
als ihr eignes zu ſich zu nehmen. Gleich darauf 
trug ein Herr, Namens Kuhn, ſich ebenfalls dazu an 
und bat um Exlaubniß, die Sorge mit der Dame 
theilen zu dürfen. Die ganze Verſammlung brach in 
lautem Beifall aus. Der Präſident ermahnte die 
Kleine, ihren Wohlthätern durch Gehorſam und Fleiß 
zu danken. Alle auwefenden Frauen weinten vor 
Rührung, ſogar ein Gensdarm der Wache mußte ſich 
mehrmals die Thränen aus ſeinem grauen Bart 
wiſchen. 

— Eines der ſchönſten Mädchen eines Seehafens 
von Frankreich hat ihre Hand jenem verſprochen, der 
den nächſten Winter die größte Anzahl von Schiff⸗ 
brüchigen retten würde. Das iſt eine Belohnung 
neuer Art, die ohne Zweifel viel Effect machen und 
einen Wetteifer erregen wird, ſich in's Waſſer zu 
werfen. 

— Den Lucius Quintus Cineinnatus fanden die 
Abgeſandten Roms, als fie ihm die Dictatuc an⸗ 
trugen, beim Pfluge beſchäftigt. Auch der Premier 
von England, Gladſtone, giebt ſich ſolch' ländlichen 
Beſchäftigungen hin. Als ihm vor einigen Tagen der 
griechiſche Erzbiſchof von Syra und Tenos auf ſeinem 
Tusculum Hawarden mit großem Gefolge einen Beſuch 
abſtattete, fanden ſie den Miniſter in gewöhnlicher 
Arbeitsjacke, eben im Begriff, ein paar Planken zu 
durchſägen und andere Zimmermannsarbeit zu ver⸗ 
richten. Reiſende erzählen, daß fie vor Kurzem den 
großen Staatsmann mit ſeinem Sohn und ſeinem 
Neffen eifrig beſchäftigt ſahen, einen 14 Fuß im 
Umfange meſſenden Buchenbaum zu fällen. Das 
Fällen dieſes mächtigen Baumes nahm während einer 
halben Woche drei Stunden täglich in Anſpruch. 
Gladſtone hat den Ruf, der thätigſte Arbeits mann in 
England zu heißen, und wahrlich, dieſes Präpicat 
verdient er, wenn man bedenkt, daß ein Mann, auf 
deſſen Schultern die Arbeitslaſt einer Staatsverwal⸗ 
tung, wie die engliſche, ruht, noch Zeit findet, in 
ſeinen geringen Mußeſtunden gelehrte Bücher zu 
ſchreiben und ſolch anftrengende und zeitrambende 
Handarbeiten zu verrichten. 

— Die engliſchen Billard Clubs find in Ver⸗ 
zweiflung über die Geſchicklichkeit eines gewiſſen 
Cook, der es dahin gebracht, 394 Mal einen und 
denſelben Ball zu machen. Sie proponiren Ver⸗ 
änderung der Größe der Bälle, der Beutel, Abrun⸗ 
dung der Ecken und andere Rettungsmittel gegen dieſen 
„Spielverderber.“ 

— Ein Fiſcher hat in Schweden mehrere gelun⸗ 
gene Verſuche gemacht, mittels luftdicht verſchloſſener 
Blechſchuhe auf dem Waſſerſpiegel mit eben der 
Leichtigkeit zu gehen, wie auf den gewöhnlich gebahnten 
Wegen. Dieſe Blechſchuhe haben die Geſtalt kleiner 


Nachen und find durch eine eigene Vorrichtung ſo 


zuſammengekettet, daß ſie ſich jederzeit nur bis zur 
notbwendigen Diſtanz von einander entfernen. 


Kirchliche Nachrichten vom 24. bis 31. Januar. 


St. Barbara. Getauft: Schubmachergeſ. 
Jantzen Sohn Max Heinrich. Pächter Drabandt in 
Strohteich Sohn Jobann Emanuel Guſtav. Schiffs. 
zimmergeſ. Kortge Tochter Anna Maria. Einwohner 
Heinrichs in Heubude Tochter Emilie Amande. 

Aufgebo ten: Hr. Aug. Rob. Fiſchbeck mit Igfr. 
Johanna Julianna Florent. Andreas, beide a. Strohteich. 
Steuermann Martin Alb. Kabus aus Strohteich mit 
Sıfr. Maria Eliſab. Ehlert. 

Geſtorben: Oderkahnſchiffer Donning aus Thorn 
Sohn Friedrich Wilhelm Paul, 2 J. 10 M. 5 T., Hals⸗ 
vräune. Hofbefiger Hein in Gr.⸗Walddorf unget. Sohn, 
1 T., Lebensſchwäche. Einwohner Ahrendt in Heubude 
Sohn Carl Heinrich, AM. 183 T., Geſchwüre. Ein⸗ 
wohner Borlowskt in Heubude unget. Tochter, 4 T., 
Krämpfe. Former Garbe unget. Tochter, 25 T., Krämpfe. 


Schmiedegeſ. Haber todtgeb. Tochter. Dienſtmädchen 
Charl. Ramopfi, 26 J., Typhus. 1 
St. Salvator. Getauft: Tiſchlergeſ. Behrend 


Sohn Emft Emil, 
Geſtorben: Stadtibriefträger Sorge Tochter Mar⸗ 
garcthe, 7 M. 22 T., Brechdurchfall. 


Heil. Leichnam. Getauft: Klempnergeſ. Möller 
in Langefuhr Sohn Armin Louis. 
Auf geboten: Schiffszimmergeſ. Carl Aug. Riebe 
mit unverehel. Math. Henriette Preuß in Heiligenbrunn. 
Geſtorben: Frau Wilhelm. Scheffernowitz, geb. 
Sirach in Jäſchkenthalerweg, 46 J., Gelbſucht. Hofbeſ. 
Joh. Jacob Lange in Pietzkendorf, 50 J., Unterleibs- 
beſchwerden. Seilermſtr. Freiheit Tochter Thereſe Amande, 
2 M., Krampfhuften. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Oberſt v. Below, Lieut. v. Saucken u. Lieut. und 
Adjut. Anderſch a. Elbing. Ober⸗Amtmann Hagen aus 
Sobbowitz. Rittergutsbeſ. Lange a. Poſen. Die Kaufleute 
Fendius a. Altwaſſer, Firgan a. Berlin u. Ulbrich aus 


Gleiwitz. 
Hotel du Nord. 
Die Rittergutsbeſ. v. Frantzius a. Ublfau u. Pobl 
a. Senslau. Die Kaufl. Wiegand a. Bielefeld, Tuchſcherer 
u. Genß a. Berlin. Billardfabrik. Wahsner a. Breslan. 
Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Gervoix a. Stettin, Bade a. Bremen, 
Levy, Maſch, Weins u. Sauer a. Berlin. 8 
Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 
Die Kaufl. Lehmann a. Hagen, Farquel a. Berlin, 
Dücker u. Letzius a. Halle a. S. Oekonom Bock aus 


Marienwerder. 
Hotel de Thorn. 

Fr. Baronin v. Nipperda n. Frl. Tochter a. Magde ⸗ 
burg. Pr.⸗Lieut. Sinhuber a. Graudenz. Fr. Hauptm. 
Hennig a. Stettin. Königl. Oberamtm. Bieler a. Bankau. 
Deichhauptm. Mix a. Kriefkohl. Lleut. u. Gutsbeſ. Petſch 
a. Strippau. Bureauvorſt. Zobberſtein u. Rent. Frowerk 
a. Elbing. Die Kaufl. Phillppſohn a. Magdeburg, Jenrich 
a. Bernburg, Schmidt a. Caſſel, Lodenſack a. Mühlhauſen, 
Sachs a. Berlir u. v. Arnim a. Breslau. 

Walters Hotel. 

Architekt Corena a. Jablonowo. Die Kaufleute 
Grotian a. Hull, Müller a. Leipzig, Wiebe a. Berlin, 
Harth a. Rüdesheim u. Hirſchberg a. Bromberg. 

Hotel Deutſches Haus. 

Gutsbeſ. Bunge a. Stagnitten. Die Kaufl. Dietrich 
8 . Zemberg a. Bromberg u. Voorgaug aus 

erlin. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Erhardt a. Schwelm, Oehme a. Großen⸗ 
bain, Tauber a. Ratibor, Weigard a. Nürnberg und 
Michaelſohn a. Berlin. Defignirter Pfarrer Dr. Schreckel 
a. Sobbowiz. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorlum der Königl. Navigatlonsſchule zu Danzig. 


EE . 
215 Gand in “een Wind und Wetter. 
a . Par.⸗Linien.] n. Reaumur| * | 
1 4/ 344,12 | — 128 | Süd, flau, hell u. Mar. 
2. 8 345,38 | — 15,5 do. do. do. 

12 343,40 — 11,6 do. do. do. 


Danzig, den 2. Februar 1870. 

Unſer heutiger Markt verlief unverändert matt, doch 
wurden abfallende Weizen vereinzelt noch ziemlich gut 
bezahlt, während ſebr hübſche bochbunte Gattungen neuer- 
dings billiger fortgegeben werden mußten. Verkauft ſind 
135 Tonnen und bezahlt: feiner glaſiger und hochbunter 
130% 1. 130%. 25 59. 58; 131. 1306 2% 571. 574; 
127/28 . 126/278, % 57; bellbunter 128/29 . 126/278, 

e 12466. 94 544 54; rotber 128/2954 

533; bunter 123. 12028. % 53. 511; abfallender 
118/19. 1176. 50. 47 pr. Tonne. — April-Mai 
1268. bunt 34 56 Br., & 554 Geld. 

Roggen unverändert, 127/28 1266 & 41}. 
S. 404; 125 . 12484, 393. 39; 122.120 / 218% 
Rg. 385. 363; 119. 11754 % 364.344 pr. Tonne. 
Umſatz 45 Tonnen. — April / Mai 12264. 40 bez. 
u. Br., Mai / Juni 122. & 41 Br., Juni / Juli 
1227. & 41 bez. 

Gerſte große 1168 , 364; 114½5 . 112. 
108/1090. && 36; kleine 110. 108 . 1056 & 33} 
pr. Toune. Umſatz 55 Tonnen. 

Hafer & 32 pr. Tonne bez. 

Erbſen unverändert; A 37. 36. 35 pr. Tonne. 
— April / Mai 3% 38 Br., % 37 Geld. 

Wicken & 37 pr. Tonne verkauft. 

Leinſaat in mittlerer Qualité / 70 Br. 

Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 48. 3% 84 
bez. u. Br. 

Liverpooler Siedſalz ab Neufabrwaſſer pr. 
12584, Netto incl. Sad unverzollt: 173 & bez. u. Br. 

Heeringe unverzollt pr. Tonne: crownfullbrand 
7. 14. 14 Br., crown Ihlen & 10f Br., Großberger 
Original- & 8$ Br. 

Maſchinen⸗Kohlen ab Neufahrwaſſer in Waggon⸗ 
Ladungen pr. 18 Tonnen: & 158. 16 Br. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

e den 3. Februar. (Abonn.-Vorftell.) 
Das Glas Waſſer. Luſtſpiel in 5 Akten 
von A. Cosmar. Emil Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 
Donnerſtag, den 3. Februar. (Abonn. susp.) 
Vorletztes Gaſtſpiel der Euphonium⸗ 
Virtuoſen Gebrüder Penzl aus Wien. 
Der Graf von St. Germain, oder: 
Der Teufel v. Paris, Schauſp. in 5 Abthl. 
Sonnabend, 5. Februar: 


Letzter großer Maskenball. 
Masken-Coſtume 


aus der Theater-Garderobe werden für He 

1 Thlr., für Damen von 1 Ihle Be = 
(ineluſive Eintrittskarten) bis zu allen 
Leihpreiſen abgegeben Langgarten Nr. 36, zwei 
Treppen hoch, vis a vis der Commandantur. 
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verkaufen die Unterzeichneten 


in Stücken von Thlr. 1000 und Thlr. 500 a 91% 
>‘ ohne weitere Provifions- Berechnung 5 

Stücke von Thlr. 100, Thlr. 50 u. Thlr. 25 verhältnißmäßig theurer, | 
| Diefelben werden durch halbjährliche Auslooſungen mit dem vollen Nominal⸗ f 


> Es haften für Capital und Zinfen ſämmtliche Grundſtücke, welche unter Me 
den ſolideſten Principien mit dieſen Pfandbriefen beliehen ſind, ſo wie das 
des Danziger Hypotheken- Vereins und deſſen Reſexvefonds, 
anderen ſicheren Hypotheken vorzuzie 
jederzeit bei den hieſigen Bank⸗Inſtituten, ö 
Bei dem Courſe von 91 % verzinſt ſich das darin angelegte Capital auf 8½ % 
Cours : Gewinn in s ſich 
tspapiere mit gleichen Vortheilen bedeutend höher ſteht. 
Die Coupons werden bei der Danziger Privat Aetien⸗Bank 


Königliche Preußiſche Lotterie. 
Ziehung der zweiten Klaſſe am S., 9. und 10. Februar 
Antheil⸗Looſe: 20 Sgr., 1 Thlr. 10 Sgr., 2 Thlr. 20 Sgr. 4 Thlr. 20 Sgr. verkaufen 
8 Meyer q. &elhorn, Danzig, Bank. u. Wechſelgeſchäft, Langenmarkt Nr. 7. 
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as ganze Vermögen 
weshalb die Pfandbriefe 5 
hen find; auch können diefelben HA 
ſowie bei uns verpfändet werden. 
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